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Ilordafrika-Flolte lAwee getroffen
Die deutsch-italienischen Erfolge — Zwischen Wolga »nd Don erneut heftige Angriffe abgeschlagen

DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 80. Rov . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Ostkaukasus brachen mehrfache sowjetische Angriffe
unter schweren Verlusten sür den Feind zusammen. Seit 27.
November wurden bei diesen Abwehrkümpfen Lg feindliche
Panzer vernichtet. Jagdflieger schaffen 15 feindliche Flugzeuge
ab.

In der Kalmückenstevve stießen motorisierte deutsche
Kräfte gegen rückwärtige Verbindungen der Sowjets vor,
vernichteten Tröffe und Versorgungsvorräte und rieben eine
versprengte Kampfgruppe auf.

zwischen Wolga und Don schlugen die Truppen des Hee-
res m engem Zusammenwirken mit starken Luftstrcitkräften

Erneut heftige Panzer - und Infanterieangriffe ab. In Sta¬
lingrad nur örtliche Kampskätigkeit. Eigene Gegenangriffe
im großen Donbogen waren erfolgreich. Die Luftangriffe ge¬
gen Eisenbahnanlagen am mittleren Don wurden fortgesetzt
und dabei mehrere Transportzüge schwer getroffen.

An der mittleren Ostfront und im Gebiet des Jlmensees
scheiterten wieder alle feindlichen Angriffe. 135 Panzerkampf-
tvagen wurden abgeschoffen.

In der Chrenaika wiesen die deutsch-italienischen Truppen
Vorstöße feindlicher Panzer ab. Luftangriffe richteten sich
best Tag und Nacht gegen britische Zeltlager und motorisierte
Kräfte. Kampfflieger belegten auf tunesischem Gebiet Kolon¬
nen des Feindes mit Bomben und fügten ihm erhebliche Ver-
lütte an schweren Neffen . Fabrze^^-n lmd Panzern zu.

Hm östlichen Mittelmeer versenkte ein deutscher Untersre-
bootiager unter dem Kommando des Oberleutnants zur See
Kleiner durch Rammstoß das von den Engländern übernom¬
mene ehemals griechische Unterseeboot „Triton " und nahm die
Besatzung gefangen.

In den besetzten Westgebieten und über dem Kanal wur¬
den sieben britische Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Deutsche Jäger setzten die Tagesvorstötze zur Südküste
, Englands fort und beschossen. Eisenbahnziele mit guter Wir¬

kung.
Seitdem am 15. November über die großen Erfolge der

italienischen und deutschen Luftwaffe und der italienischen
und deutschen Marine im Kampf gegen die amerikanisch-bri-
tische Jnvasionsslotke vor den Küsten Nordafrikas durch Son¬
dermeldung berichtet worben war. haben sich die Erfolge noch
beträchtlich erhöht.

In der Zeit vom 7. bis 25. November wurden in den
Häfen un- küstengewässern Aranzösisch-Nordafrikas 23 Han¬
dels- und Transportschiffe mit zusammen 165 006 BRT ver¬

kenn. eis yanveis- uns Lransportschlsse mit zusammen
loo voo BRT so schwer beschädigt, daß sie aller Voraussicht
nach gesunken sind, 65 Schisse mit zusammen 393 000 BRT
beschädigt, davon ein Teil so schwer, daß mit seinem längeren
Ausfall zu rechnen ist.

An Kriegsschiffseinheikenwurden zwei Schlachtschiffe be-
schädigt, drei Träger beschädigt, davon einer sehr schwer, fünf
Kreuzer vernichkek. fünf Zerstörer und Geleitbooke vernich-
ket, 28 Kreuzer. Zerstörer und andere Geleikeinheikenbeschä¬
digt.

Außerdem wurden in den Hafenanlagen an der nord¬
afrikanischen Küste in fast täglichen Angriffen schwere Zer¬
störungen und starke Brände hervorgerufen, durch die
welkeres wertvolles Nachschubguk vernichkek wurde."

Der italienische Wehrmachtsbericht
Kolonnen in Tunesien aufgehalten.

DNB . Rom, 8«.Nov . Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„In der Chrenaika  wurden Vorstütze feindlicher Pan¬
zerabteilungen abgewiesen.

Im Abschnitt Tunesien  wurden feindliche Kolonnen,
die von Panzerstreitkräften unterstützt wurden, aufgehalten;
sie verloren viele kleine Kampfwagen Ein Angriff der Ach¬
senstreitkräfte führte zur Eroberung einer wichtigen Stel¬
lung. Einige anglo -amerikanischePanzerwagen wurden zer»
stört. Es wurden des weiteren 20» Gefangene gemacht, dar¬
unter 21 Offiziere.

Trotz ungünstiger Wetterlage griffen unsere Kampfflie¬
gerverbände die Flugplätze Algeriens nachdrücklich an. Sie
erstörten vier abgestellte Flugzeuge und erzielten Treffer in
en Flugplatzanlagen uns verschiedenen Lagerhallen. Ein

Flugzeug wurde von deutschen Jägern über der Chrenaika
abgeschoffen.

Britische Flugzeuge warfen zahlreiche Bomben auf Tri¬
polis ; es enstand geringer Schaden. Die Einwohnerschaft
hatte 21 Tote und 43 Verletzte zu verzeichnen. Ein von der
Boöenabwehr getroffenes Flugzeug zerschellte auf der Erde.

Ein in der vergangene» Nacht durchgeführter neuer Ein¬
flug auf Turin  verursachte keinen bedeutenden Schaden.
Ein von der Artillerie getroffenes Bombenflugzeug stürzte
bei Nichelino ab. Weitere drei Feindflugzeuge wurden wäh¬
rend des Einfluges in der Nacht zum 29. November abge.
schaffen, bei dem die Zivilbevölkerung insgesamt 15 Tote und
22 Verletzte Latte."

Ratten Ml ttck nickt niedeeweeien
Unerbitt licher Kampf mit Deutschland«nd Japan bis zum Endsieg

Rom, 30. Nov. Die Terrovangrif-fe der englischen Luft¬
waffe gegen offene italienische Städte können, wie der Direk¬
tor des „Giorna-le d'Jtalia " feststellt, keinen Italiener über¬
raschen, der die Geschichte Englands keimt und weiß, daß sich
hinter den scheinheiligenPhrasen der Engländer ihre tiefe
Verachtung der lateinischen Kultur und ihre Feindseligkeit
vor dem aufstrebenden Italien verbirgt . Die augenblicklichen
englischen Terrovangriffe hätten folg mildes Ziel:

1. Churchill will Stalin vormachen, daß England ernsthaft
für die Errichtung der Zweiten Front kämpft.

2. Das englifche Volk soll Lurch die Ankündigung Der
Verwüstung italienischer Siädie über die immer härter emp¬
fundenen Wirkungen des U--Bootkrieges der Achse hinwegge-
täuschi werden. Dieser Vernsbelungsversuch ist zwecklos, da
der Krieg gegen die angelsächsische Schiffahrt unerbittlich und
mit vernichtenden Folgen fortgesetzt wird.

3. Italien soll in die Knie gezwungen werden durch einen
Schlag in den Rücken, da es nicht gelingt, es auf den Schlacht¬
feldern zu bezwingen. Churchill hofft, daß die Bombardierun¬
gen gegen die Zivilbevölkerung dazu führen können, daß die
heldenhaften italienischen Soldaten -durch den moralischen und

materiellen Zusammenbruchder Heimatfront verraten werden
könnten. *

Die unmenschlichen Airgriffe gegen die wehrlose Bevölke¬
rung der italienischen Städte und die unschuldigenOpfer und
barbarischen Vernichtungen werden das italienische Volk in
seinem entschlossenen Widerstandswillen und in seinem Haß
gegen die englischen Politiker, die den Krieg gewollt und be¬
wirkt haben, mir bestärken. Das italienische Volk sieht in den
Terrorangriffen das Anzeichen der Verzweiflung der Eng¬
länder, die begriffen haben, daß sie den Krieg nicht mehr mit
den Waffen in der Hand auf den Schlachtfeldern gewinnen
können. Die Italiener fühlen sich in -ihrer Vaterlandsliebe
und ihrer Ehre aufs tiefste beleidigt und sind, wie bisher,
entschlossen, -den Krieg mit Deutschland und Japan noch un¬
erbittlicher bis zur endgültigen Abrechnung weiierzusühren.
Die Italiener kann man nicht durch Terror bezwingen. Sie
werden alle Folgen der Bombardierungen durch ihre eiskalte
Ruhe und ihren harten Kampfwillen aufwiegen und noch ent¬
schlossener gegen einen Feind ins Feld ziehen, der gezeigt hat,
daß er den Krieg mit unmenschlichen Schlägen gegen die
wehrlose Bevölkerung führen will.

..In einem wahren Nett von javanischenU-Avalen"
Angenzengenberichtüber die Versenkung des USA.-Flugzeugträgers ..Masp"

Genf, 1. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Die Londoner „Daily
Mail " veröffentlicht die Schilderung eines Augenzeugen vom
Untergang des USA -Flugzeugträgers „Wasv".

„Als der entscheidende feindliche Angriff auf den Flug¬
zeugträger erfolgte", so heißt es in dem Bericht, „befand er
sich mit den ihn begleitenden Kreuzern in einem wahren Nest
von japanischenU-Booten, die die Kreuzer vollends für ihren
eigenen Schutz in Anspruch nahmen. Die „Wasp" wu^de in
einem Augenblick versenkt, als sie sich selbst aut der Jagd nach
einem japanischen Geschwader wähnte. Ich sah, wie ein Tor¬
pedo auf das Schiff losbrauste. Ich hatte gerade noch Zeit,
mich auf den Boden zu werfen, als die Explosion erfolgte.
Einige der Flugzeuge wurden holbgestbleudert und fielen dann
auf ihre Verankerungen zurück. Von der SOOOköpfigen Besatz¬
ung der „Wasp" wurden em»»Anzahl Offiziere und Mann¬
schaften getötet oder von Flammen eingehüllt. Die Munitions¬
lager flogen sofort in die Luft. Der Flugzeugträger verwan¬
delte sich in eine Hölle. Rauchwolken stießen ans zertrüm¬
merten Oelznleitungen hervor. Das Schiff wurde durch unge¬
heure Explosionen erschüttert. Fouerströme ergossen sich in die
Lanfgänge. Eine Stunde und zwanzig Minuten nach dem
"Angriff mußte die ..Wasp" anfgegeben werden. Meilenweit

leuchtete der Flugzeugträger durch die Nacht. Der Vizeadmiral,
dessen Flaggschiff die „Wasp" gewesen ist, und der Kapitän
konnten sich mit einer Anzahl Ueberlebender auf Flößen in
Sicherheit bringen".

Diese Schilderung eines Augenzeugen klingt ganz anders
als die verlogene amtliche USA -Berichierstatiung.

kksusr Sn kürr«
Der Führer empfing am Montag in seinem Hauptquartier

den Kommandeur der Fallschirmjägerbrigade, Generalmajor
Bernhard Ramcke, und überreichte ihm das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Ferner empfing der Führer
den GrupPenkommÄNdenr in einem Kampfgeschwader, Haupi-
mann Heinrich Schw-eickardi, und überreichte ihm das am 30.
Oktober für seine unermüdliche Einsatzbereitschaft und bei¬
spielhafte Tapferkeit verliehene Eichenlaub" zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes.

Wie in Vichy bekannt-gegeben wird, ist am Montag früh
der Widerstand auf der Insel Reunion , die Samstag nackii
von britischen Sireiikräfien angegriffen wurde, eingestellt
worden, nachdem die Briten rücksichtslose Bombardierung an-
gedrohi hatten.

RosseveltsRaubzug gegen Frankreich
Die Londoner Zeitschrift„Economist" leistete sich vor eini¬

gen Tagen einen interessanten Seitensprung in das Gebiet
strategischer Betrachtungen, indem sie mehr am Rande fest. ^
stellte, der größte Nachteil der Alliierten sei daß ihnen
Frankreichs Boden  zur Kriegführung fehle. Frankreich
habe sich von jeher zum Angriff gegen Deutschland besser ge-
eignel als z. Ä. Großbritannien , das eine zu kleine Basis für
einen Angriff auf das europäische Festland abgebe.

Diese Feststellungen des britischen Blattes bestätigen die
Hintergedanken Roosevelts und Churchills bei ihrem nord¬
afrikanischen Abenteuer, das nur als Auftakt zu einem wei¬
ter vorgetrcigeneii Anschlag auf die Mittelmeerküste Frank¬
reichs gedacht war. Das bereits einmal von Roosevelt und
Churchill schmählich im Stich gelassene Frankreich sollte nun
erneut zur Absprungbasis ihrer Aggressionen werden. In
der unbesetzten Zone, so glaubten die angelsächsischen Dilet¬
tanten, würde man frohlockend die anglo-amerikanischen
Truppen begrüßen, und dann weide plötzlich die zweite Front
da sein, wie ans dem Boden gestampft, sozusagen ein Weih-
Nachtsgeschenk für Väterchen Stalin Ungefähr so dachte man
sich die Sache in Downingstreet und im Weißen Haus.

Aber statt der „smarten Boys" des Generals Eisenhower
kamen deutsche Panzergrenadiere noch Marseille und italie¬
nische Soldaten nach Nizza, und zwar ohne Schwertstreichs bei
ruhiger Haltung der Bevölkerung. Die Besetzung Tunepens
durch die Achse erfolgte ebenso prompt und reibungslos. Des-
gleichen die Besetzung Toulons , die durch die Wortbrücbe ho¬
her französischer Militärs nötig geworden war. Der Gegen¬
schlag der Achse konnte nur dort überraschen, wo man sich
in der Illusion wiegte das Falschspiel mit Vichy-Frankreich
noch weiter ungehindert fortsetzen zu können. Die blitzschnelle
Reaktion Deutschlands und Italiens konnte nur dort Ver¬
wunderung auslösen, wo man sich der Hoffnung hingab. daß
die neuen Rooseveltschen Aggressionen von Berlin und Rom
nicht auch als eine Schicksalsfrage des europäischen Westens
angesehen würden. In Vichy sand man indes Gelegenheit, die
Irrwege der französisch-anglo-amerikanischen Beziehungen
feit dem Wassenstillstand zu überschlagen»nd das Roasevelt-
sche Ränkesviel zu durchschauen

Der Verrat begann bereits bei dem damaligen USA-Bot-
schafter in Paris Bullitt der mit trügerischen Hilfs- und
Bündnisversprechungen Frankreich in den Krieg hetzte. Als
dann der französische Ministerpräsident Reynaud kurz vor
der Katastrophe im Sommer 1940 einen letzten verzweifelten
Appell um Waffenhilfe an Roosevelt richtete, speiste man ihn
mit billigen Solidaritätserklärungen ab. Dann kam die Nie.
derlage. Frankreich versuchte zu sich selbst und zur Wirklich¬
keit zurückzufinden. Die amerikanischen und englischen Zei¬
tungen jedoch begleiteten jeden Versuch des ehemaligen Ver.
kündeten, in ein klares Verhältnis zu Deutschland und zum
neuen Europa zu kommen, mit Schmäh- und Drohreden bis
es Roosevelt eines Tages einfiel doch wieder sein Glück bei
dem einstigen Bundesgenossen, der ja noch ein beachtliches
vom Reich unangetastetes Kolonialreich besaß, zu versuchen.

Man schickte also den als Roosevelts Freund bekannten
Admiral Leahy nach Vichy, um das bereits von dem bisheri¬
gen Geschäftsträger in Vichy, Robert D. Murphy , sondierte
Gelände völlig zu erobern. Mit Leahys Ankunft wurden in
Vichy jene politischen Routiniers hellhörig und lebendig, die
bisher als versteckte anglophile Elemente jede Mitarbeit
Frankreichs an der europäischen Neuordnung zu sabotieren
versuchten und deren Haltung man, insbesondere nach Aus¬
bruch des deutsch-russischen Konflikts treffend als „Attentis.
mus" (Politik des Äbwartens) bezeichnet hat. Sie setzten
blindlings auf Leahys Karte, da sie bereits Deutschlands
Kräfte im sowjetischen Kriege schwinden sahen und von der
Rückkehr des alten parlamentarischen Regimes alles erhoff¬
ten. Sie versuchten vor allem, sich mit Leahys tatkräftiger
Unterstützung in die Regierungsmaschinerie Vichys einzu¬
schleichen und einer Schaukelpolitik zwischen Achte und USA
das Wort zu reden.

Unterdes wagten sich Leahy uno wcurpyy aucy in Sie Lef.
fentlichkeit vor und arbeiteten nun auf offener Szene an der
Durchführung ihrer imperialistischen Aufträge. Man beschwor
den Geist des sranzösischen Generals Lafayette. des Mannes
also, der einst, unter Washington als Generalmajor im ame¬
rikanischen Unabhängigkeitskrieg ruhmreich gekämpft und den
Amerikanern dazu verholfen hatte ihre Unabhängigkeit von
England zu erringen, versvrach den Franzosen großmütig die
Entsendung von ein paar Weizenschiffen. um allerdings sofort
drohend beizufügen daß „diese Unterstützung allein dann ge¬
währt werde wenn die Regierung Pötain mit ihrer neuen
Politik nur so weit gehe, als es der englischen und damit
auch der Negierung Roosevelts tragbar scheine."

Im Verfolg dieser Taktik wechselten großz- aige Verspre¬
chungen mit räuberischen Erpressungen und Gewaltakten.
Churchill eröffnete den Raubzug mit dem feigen Uebersall

.auf die abgerüstete französische Flotte vor Oran und dem
'Anschlag ans Dakar Es folgten die mit Hilfe de Gaulles in-
iszeniertcn Okkupationen in Französisch-Aeauatorialafrika. der
Griff Roosevelts nach den Antillen der Raub der Inseln St.
Pierre und Michelon an der nenfnndländischen Küste. Dazu
kam dann der britische Uebersall aus Syrien , die brutale
Aushungerung Dschibutis und als einer der letzten von Roo¬
sevelt gebilligten englischen Gewaltakte der Raub Madagas.
kars. Das alles geschah ebenso wie der Angriff ans Algerien
und Marokko, im „Namen Lafayettes". um im Geiste dieses .
alten Amerikafrenndcs französisches Gebiet vor dem Zugriff
der Achse zu „schützen".

Der abgründige Zynismus dieser pathetischen Puritaner-
moral ist offenkundig. Das wahre.Gesicht des angelsächsischen
Imperialismus enthüllt sich, wenn man die rücksichtslose Zer¬
setzungsarbeit Roosevelts gegen Frankreichs Souveränität in
Nordasrika in Betracht zieht, wenn man erlebt hat. wie unter
Murphys Regie die dort lebenden rund 500 000 Inden ein¬
gespannt worden sind, um ein weitverzweigtes Spionagcnetz
auszubauen und so Roosevelts Anschlag zu ermöglichen. E ii.
mal mehr wird hier offenbar, daß das Frankreich Lafayettes
in dem angelsächsisch-jüdischen Weltherrschastsplannichts gilt,
er sei denn als Steigbügelhalter eben dieser imperialistischen
Aggressoren. Verräter vom Schlage Darlans . Girauds oder
de Ganlles beknmmev das nunmehr »u spuren wenn man st?
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, ..u. üinnder ausspielt. In Frankreich aber wirb man
den infamen Betrug des angelsächsischen Imperm lsmus
durchschauen und die Notwendigkeit einer kontinental-euro.
Mschen Einheit, zu der auch Frankreich gehört, anerkennen
'«missen.

politisches Allerlei
Jugoslawische Kriegsgefangene bulgarischer Herkunft ent>lassen.

Weitere jugoslawische Kriegsgefangene aus Mazedonien,
die bulgarischer Herkunft sind und sich in verschiedenen deut¬
schen Kriegsgefangenenlagern befanden, sind nach Pressemel¬
dungen aus freien Fuß gesetzt und in-ihre Heimat entlassen
worden. Bis Jahresende sollen auch die letzten jugoslawischen
Kriegsgefangenen bulgarischer Herkunft, insgesamt 1500 Per¬
sonen in ihre Heimat zurückkehren.

Gegen die »jugoslawische Emigrantenregierung".
Der serbische Ministerpräsident. General Neditsch, wandte

sich gegenüber einer serbischen Banernabordnung mit größ¬
ter Schärfe gegen die in London sitzende sogenannte „>ugo.
slawische Regierung", die er als eine „Regierung des natio¬
nalen Untergangs" bezeichnete. Statt die geopolitische Lage
Serbiens zu berücksichtigen die eine politische und wirt¬
schaftliche Zusammenarbeit mit Deutschland und Italien ge¬
biete, hätten diese Emigranten Freunde in USA gesucht, ob¬wohl mau dort nicht einmal wisse, wo sich Belgrad befände

Katastrophale Zustünde in Westmdie«.
Nachdem schon vor einiger Zeit amerikanische Berichte

Lber die katastrophale Verschlechterung der Wirtschaftslage
der britischen Besitzungen in Westindien erschienen waren,
beschäftigen sich jetzt auch britische Fachorgane der Wirtschaft
mit diesem infolge Tonnagemangels immer schwieriger wer-
denden Problem. In London gibt man zu. daß der Autzeu-
handel infolge des Fehlens von Schissen in Westindien Prak¬
tisch überhaupt zum Stillstand gekommen ist. Es können
kaum iroch genügend Schiffe gefunden werden, um den Aus¬
bruch einer akuten Hungersnot mit allen ihren verheerenden
Folgen zu verhindern. Die Absatzkrise auf dem Bananen-
unü Zuckermarkt wird immer größer. Infolgedessen vergrö¬
ßert sich die Arbeitslosigkeit immer mehr und greift von
Woche zu Woche auf neue Gebiete der Wirtschaft über. Von,
britischer Seite wird darauf hingewiesen, daß in normalen
Zeiten Fleisch und Butter aus Neuseeland, Weizen aus Ka¬
nada. Hülsenfrüchte und anderes aus den Vereinigten Staa¬
ten kamen. Diese Zufuhr hat vollkommen aufgehört. Diese
schwierige Wirtschafts- und Ernährungslage hat selbstvcr.
stündlich auch die seit Jahren und Jahrzehnten bestehenden
sozialen Spannungen und Gegensätze zwischen den Briten
und dcn farbigen Massen erhöht. Die Polizei ist in weiten
Gebieten der Insel nicht mehr Herr der Lage. Ueberfälle.
Diebstähle und Räubertum nehmen zu. Die britischen Kolo-
nialbehördeu versuchen durch Auspeitschungen, Hinrichtun¬
gen und schwere Zuchthausstrafen die Lage zu meistern, aber
da- ' ' auf die Dauer keine Besserung zu erzielen.

7>ie Rückkehr zur Normalzeit
Erfolg in vollem Umfang eingetreten.

' . Berlin , 30. Nov. Als Reichsminister Speer sich
Deim Ministerrat für die Reichsverteidigungfür die Wieder¬
einführung der Normalzeit in den dunklen Wintermonaten
einsetzte, tat er das aus der Erwägung heraus, daß diese
Verschiebung um eine Stunde den Elektrizitätswerken durch
Verringerung des Strombedarfs für Beleuchtungszweckeeine fühlbare Entlastung in den Morgenstunden brrngenmüsse. .

Nachdem nun seit der Rückkehr zur Normalzeit eine ge-
Msse Zeit vergangen ist, ist es von Interesse, festzustellen,
ldaß der erwartete Erfolg tatsächlich in vollem Umfang
,eingetreten  ist . Dabei hat sich die Maßnahme in den
verschiedenen Gebieten des Reiches infolge der unterschied-
äichen Sonnenauf - und -Untergangszeiten verschieden aus-
,gewirkt. In den westlichen Gauen  ist die Frühspitze in
den Belastungskurven der Kraftwerke völlig vericywunden,
ohne daß irgendwie beachtliche Abendspitze aufgetreten wäre.
>Jm Oste n dagegen ist anstelle der gesunkenen Frühspitze die
Llbendwitze um einen gewissen Betrag in die Höhe gegangen,
da ia. je weiter wir nach Osten kommen, um so früher die
Dunkelheit Antritt . Aber diese neue Abendspitze hat bei wei-
«m nicht die Höhe der früheren Morgenspitze erreicht und
W im ribrigen für die Belastung der Kraftwerke von weit
geringerer Bedeutung.

In her Summe des gesamten Reichsgebieteshat der
Uebergang zur Normalzeit außerordentliche Einsparungen
der Lemung von Kraftwerken mit sich gebracht. Dieser er¬
freuliche Erfolg darf nun aber nicht etwa Veranlassung
geben, in unseren Bemühungen, Strom .einzusparen, nachzu¬
lassen. Nach wie vor muß jeder Betrieb und jeder Haushalt
Parnach streben, jeden unnötigen Verbrauch an
Strom und Gas zu unterlassen,  denn wer Strom
>«nd Gas «Part, hilft der Front!

Erstes Gefecht mit den Amerikanern
. Don Kriegsberichter H. Heivelauf.

DNB . . . (PK.) Seit vier Tagen lagen die beiden Flak-
zstae zur Sicherung des vorgeschobenen Flugplatzes an Ort
und Stelle. Seit vier Tagen waren sie ohne Feindberührung
geblieben. Heute nun sahen sie sich Plötzlich zwanzig ame¬rikanischen Panzern gegenüber, die überraschend gegen sie
anrollten und sie zu überrennen versuchten. Es waren 40
aufregende Minuten , 40 Minuten mit heißgeschossenen
Läufen, in denen die Amerikaner erstmalig die Schlagkraft
deutscher Waffen und die Unerschrockenheit deutscher Solda¬
ten kennenlernten. Mit sechs abgeschossenen Panzern muß¬
ten sie diese Kenntnis bezahlen.

Es war 15.30 Uhr. Da entdeckten die Flakzüge auf der
vor ihnen, liegenden Höhe zwei Panzer , die sie zunächst für
deutsche hielten. Zu näherer Erkundigung blieb ihnen keine
Zeit, weil einige Spitfire , Plötzlich aus den Wolken brechend,
plötzlich ihren Platz mit Bordwaffen anzugreifen versuchten.
Sie jagten die ersten Schüsse aus ihren Rohren. Deutsche
Jagdflugzeuge stiegen gleichzeitig auf, und, kaum wahrge¬
nommen, war der englische Spuk vertrieben. Noch suchten
ihre Augen den Himmel ab. Noch verfolgten sie die deutschen
Jäger . Da sahen sie eine Me 109 auf einen der beiden Pan¬
zer aus der Höhe herabstoßen und ihn unter Feuer nehmen.
Im gleichen Augenblick erkannten sie etwa 20 Panzer , die
auseinander gestaffelt, nicht weit davon entfernt, gegen sie
'anrollten . Feindliche Panzer ! Das hatten sie hier noch nicht
erlebt. Alle Mann an die Geschütze! Eine Staubwolke lag
wie eine Nebelwand hinter den vorrückendcn Panzern . Klar
zeichneten sich sechs davon ab. Dort auf etwa 400 Meter er¬
kannten sie den gelben Stern an den Drehtürmen , das
Signum der amerikanischen Flugzeuge, und sofort hämmer¬
ten ihre Geschütze ihr exaktes, beruhigendes tak-tak-tak gegen
die erdfarbenen, sich vorwühlenden Fahrzeuge. Sie ließen
sich nicht abhalten. w'«ben keinen Zollbreit von ihrer Fahrt-

Stur , wie sie es sich dachten, rollten die unheimlichenUnge¬
tüme gegen sie an. Die Richtschützen knöpften sich einzelne
Fahrzeuge vor, so stur wie ihr sind wir lange. 200 Meter
Waren es vielleicht noch— sie hatten genaues Ziel.

türmen ; was aus den Rohren der leichten Flak hcrcnrszu-
lagen war, prasselte ihnen entgegen — und das war nicht
wenig! Ein zweiter fing Feuer. Eine Stichflamme schlug
heraus. Zwei, drei Mann stiegen aus . Die vorrückende
Staubwolke verschluckte sie. Doch die übrigen rückten gefähr¬
lich naher. Maschmengewehrgarbenzischten den Kanonieren
entgegen. Kanonengeschosse hämmerten dazwischen. Doch sie
schoßen eisern weiter, und der Stahl ihrer Granaten schlug
aul nach,te Distanz m die feindlichen Panzer . Entfernung
60 Meter — und wieder blieb einer aus der Strecke. Da
drehte der erste ab, und ein zweiter folgte ihm. Und 'chlietz-
lich sehen sieben andere Wagen die gleiche Hoffnungslosig¬
keit ihres Unternehmens ein. Im Abdrehen zeigten sie ihre
Breitseite und da sah man auf ihrem Leib bunt ausgemaltdas Fahncnbanner.

Au anderer Stelle jedoch, bei dem zweiten Zug, gelang
es anderen Panzern , durch die Geschützstellungen durchzu-
rollen. Doch die Geschützrohre blieben ihnen mit ihrem
geiler aus den Fersen, legten zwei weitere Panzer lahm und
swangen die übrigen zum Abdrehen. Nur einer raste offen-
Nchtlich kopflos aus die nahegelegeneStraße zu, das konzen¬
trierte Feuer setzte ihn bald in Brand . Wie eine tote Schleppe
zog er noch einige SO Meter̂ eine Rauchwolke hinter sich her.
Dann stand er hilflos, dem vernichtenden Feuer überladen.Die Besatzuna wurde gefangengenommen.

Das war ihre erste Begegnung mit Amerikanern.

Ein KeiegsveebreAee leiert Geburtstag
Bern , 30. Nov. Der „Exchange Telegraph" verbreitet zum

Geburtstage Churchills einen Artikel, in dem er die .Ver¬
dienste" des derzeitigen englischen Ministerpräsidenten als die
.̂ Verkörperung der traditionellen englischen Staatskunst " be¬
zeichnet. Wenn man nicht wüßte, daß die englische Telegra¬
phenagentur Churchill beweihräuchern will, so könnte man
glauben, daß sie die Absicht hat, ihn zu verhöhnen. Denn
Churchill wird in diesem Gsburtstagsartikel der Proto -Typ
jenes Grundsatzes genannt , der stets die Politik Großbritan¬
niens bestimmt bat, des Grundsatzes nämlich, daß England
von jeher bewaffneten Widerstand gegen jeden Versuch ge¬
leistet hat, den Kontinent zu einigen.

Das ist durchaus richtig. England hat in der Tat diesem
Grundsatz stets gehuldigt. So hat es die Waffen gegen Phi¬
lipp von Spanien erhoben, dann gegen Ludwig XIV-, gegen
Napoleon, gegen Kaiser Wilhelm II- und jetzt auch gegen den
Führer Großdeutschlands, Adolf Hitler . Daß Churchill damit
in die Fußstapfen seiner Vorgänger in der maßgebenden Po¬
litik Großbritanniens getreten ist, haben wir ihm shets be¬
scheinigt. Es ist aber eine Unverschämtheit, wenn der „Ex¬
change Telegraph" es -wagt, in diesem Zusammenhang das
Wort ,Idealismus " in den Mund zu nehmen. Er behauptet,
England habe in allen diesen Kriegen niemals für die eigene
Herrschaft gekämpft, sondern stets nur den Frieden in der
Welt aufrechterhalten wollen und die freie Entwicklungsmög¬
lichkeit unabhängiger Völker gefordert!

Weiter loht -dann die britische Telegraphenagentur den
„Scharfblick" Churchills, der die „Entwicklung voransgesehen"
habe. Es wird dann beklagt, daß man nicht auf ihn gehört
habe, als er nach der Heimkehr der Ostmark ins Reich die
Bildung einer Grosiallianz gegen Deutschland gefordert habe.

Hier wird also dem alten Kriegsverbrecher Churchill zum
besonderen Ruhm ungerechnet, daß er schon im Frühjahr 1938
Mm Krieg gegen Deutschland gehetzt hat.

Zum Schluß zitiert die Telegraphenagentur einen Aus¬
spruch Churchills, den er am 3. September 1939, dem Tage
der Kriegserklärung, getan hat : „In dieser ernsten Stunde ist
es uns Ehre und Tröstung zugleich, uus unserer ständigen
Bemühungen um die Erhaltung des Friedens zu erinnern.
Unser Gewissen ist ruhig".

Wer* *immer sein „ruhiges Gewissen" so stark betont, wie
dies Churchill gerade in jenem tragischen Augenblick, in dem
der neue Weltkrieg eröffnet wird, tut , -der Pflegt im allge¬
meinen ein besonders schlechtes Gewissen zu haben. Auch vor

> Gericht ist man es gewohnt, daß selbst die größten Verbrecher

mit großem Wortschwall ihre Richter zu überzeugen versuchen»
Laß gerade sie ein „gutes Gewissen" besäßen.

Das deutsche Volk morden und seinen
Raum aufteilen

Hatzphantasien einer englischen Zeitschrift
Genf, 1. Dez. (Gig. Funkmeldung.) In der englischen

Wochenzeitschrift„News Review" findet sich wieder einer
jener gemeinen Haßausbrüche gegen das deutsch Volk, die sich
den perversen Phantasien des USA -Juden Kaufmann und
den kürzlich von Reuter weitergogebenen Plänen ,Deutsch-
lands Kinder in alle Welt zu verschleppen, ,/würdig" an die
Seite stellt. „Die Welt", so schreibt „News Review", „wird
am Ende dieses Krieges nicht die Frage zu beantworten haben,
was mit dem deutschen Volk zu geschehen hat, sondern die,
was mit dem Teil Europas geschehen soll, den einma l,d a s
deutsche Volk bewohnte ".

„News Review" möchte also das ganze deutsche Volk mit
Stumpf und Stiel ausrotten und seinen Wohnra-um dann
unter die Anlieger aufteilen — eine Idee , die nur einem
kranken Hirn entsprungen sein kann. Datz solche obskuren
Pläne — höchstwahrscheinlich jüdischer Verfasser — aber iu
einer Zeitschrift veröffentlicht werden, die ernst genommen
werden möchte, erweist die abgründige Tiefe des englischen
Hasses. Zwar kleidet sich dieser niedrigste aller Instinkte in
hoffärtiges Gewand, hinter dem britischen Dünkel aber ver¬
birgt sich das Bewußtsein -der Ohnmacht und Unterlegenheit.
Und deshalb sind die harten Schläge der -deutschenU-Boote
und Flieger die einzig mögliche Antwort ans eine Vevbrecsier-

Fm Kuppelsaal des Reichssportfeldesder Reichshauptstadt
vollzog der Reichs-sportfü-hrer von Tschammer und Osten am
Montag mit der Verleihung der ersten, neu für -den Versehr¬
ten geschaffenen Reichssportabz-eichen einen Akt. der die Stel¬
lung des verwundeten Soldaten im -deutschen Volke in strah¬
lendstes Licht erscheinen ließ. Die Schaffung -des Versehrten-
Sportabzeichens ist nicht nur eine Tat gerechten Ausgleichs
und wirksamster Fürsorge, sondern auch der Ausdruck eines
hohen Gefühls dem Soldaten gegenüber und ein Zeichen da¬
für, wie gut das Empfinden des Soldaten vom deutschen Volk
verstanden wird.

vomsn von 1o,a« riet,

UidsboccsctMrcbutr Komsn-Vsrlsg Zciuvingsmtsin, t/üncdsv
,1*. Fortsetzung. , - (Fortsetzung folgt.)

„Ich bekam heute früh einen Brief von Ines. Sie ladet
«ich ein, zu ihr nach Sevilla auf Besuch zu kommen. Sie
«nnnert mich an mein Versprechen, das ich ihr seinerzeit gab,
Dämlich ihren Besuch bei uns zu erwidern. . . Von Papa(Me
Kh fast schon die Erlaubnis dazu, er meint aber, du hättest da
-«ch noch ein paar Worte dreinzureden. Hast du etwas dagegen,
Ared?"

Er sah sie erstaunt an.
, Ĵn drei Monaten soll unsere Hochzeit sein, Ruth. Bis
hin wollen wir uns doch ein nettes, trauliches Heim ge¬
soffen haben. Du, als meine zukünftige Frau, sollst mir doch
istehen mit deinen Wünschen, mit deinen Ratschlägen, damit

wir aus der Junggesellenburg da ein molliges Nestchen schaffen
für uiis beide."

„Wir können ja den Hochzeitstag ein klein wenig verschieben",
»«einte sie. Er überlegte.

„Wie lange willst du fortbleiben?"
„Ines war damals fast ein Jahr lang bei uns. Ich mußte

das Versprechen geben, auch einmal auf fünf bis sechs
onate nach Sevilla-zu kommen."
„Fünf bis sechs Monate gedenkst du zu bleiben?" fragte er

khrlich erstaunt. „Was s. ich denn nur bis dahin anfangen
bhne dich?"

Sie rückte näher zu ihm heran.
„Aber Fred. . . Auch ich habe zuerst gedacht, daß ich so

lange von dir nicht werde wegblejben können, aber dann be¬
ruhigte ich mich. Es ist doch Unsinn! Und was ändert denn
" on diese meine Reise an unserem Verhältnis? Gar nichts!

ir heiraten doch, nur etwas später."
„Zieht es dich denn wirklich so sehr hinunter nach Spanien?"

„Ja, Fred. Papa war doch lange Jahre am Konsulat in
Sevilla tätig. Drei Jahre war ich alt, als wir nach Spanien
kamen, dort verlebte ich den größten Teil meiner Kindheit.
Weißt du, die traulichen^Stätten und Gäßchen, die lustigen
schwarzbraunen Menschen und ihre Lieder— ich will das
alles noch einmal Wiedersehen, miterleben. Es sind so schöne
Erinnerungen."

Er seufzte.
„Ich gestehe dir, Ruth, daß ich höchst perplex bin über

dein Verlangen. Ich weiß wirklich nicht, wie da richtig zu
helfen wäre. Würde dein Papa auch mit dir fahren?"

„Nein — das heißt bis zur französisch-spanischen Grenze
nur. Von da ab fahre ich allein." Sie sah ihn schelmisch an.
,F)en Papa lasse ich hier, ich muß doch jemanden haben, der
aufpaßt, daß du mir nicht untreu wirst."

Er mußte lachen.
„Und wer bürgt mir dafür, daß du dich nicht vielleicht in

einen Torero oder gar in einen echten Caballero verliebst?"
„Meine altbekannte permanente Treue!" sagte sie übermütig.
„Na, darauf kann ich mich schon verlassen!" meinte er und

hob drohend den Finger.
„Sei nicht ironisch, Fred", schmollte sie und sah sich um,

ob niemand in der Nähe war. Aber die Bank lag verstecktim Grün.
Da legte sie ihre weichen Hände um seinen Hals.
„Sag', Fred— erlaubst du es mir— darf ich? Ich komme

ja wieder zurück, und dann. . ." »
Sie sah ihn an mit einem Blick, der ihn betören mußte.
Und langsam gab er nach. Endlich sagte er:
„So fahre."
„Du bist der beste Bräutigam von der Welt", flüsterte

Ruth. . .
Als sie dann durch den Park schritten, hängte sie sich in

seinen Arm.
Da meinte Fred:
„Was wäre aber geschehen, wenn ich kein Verständnis für

dein Anliegen hätte aufbringen können, Ruth?"
Sie dachte eine Weile nach, drückte sich fester an ihn und

erwiderte:

„Ich hätte dann aus deiner Ablehnung nur die Konsequenzen
ziehen müssen: wenn du mir jetzt als deiner Braut so einen
harmlosen Wunsch entziehst, dann werde ich später, als deine
Frau, erst recht Gelegenheit haben, verzichten zu lernen. Abc,
ich habe gesehen, Fred, daß du zuvorkommend bist."

„Wann gedenkst du zu reisen?" fragte er.
„Schon morgen mit dem Frühzug. Du kommst aber heut«

noch zu uns, nicht wahr?"
„Selbstverständlich, Ruth."

*

Frau Wallner war im Nebenzimmerbept>,sugt, als sie plötz¬
lich Elses Stimme hörte.

„Mutti, Mutti, komm her, schnell!"
Frau Wallner eilte herbei.
Else stand beim Fenster und deutete hinunter in den Park,

wo Fred mit Ruth soeben vorbeiging.
„Wer ist diese Frau dort, Mutti?"
„Das ist die Tochter des Generalkonsuls Wörther, Ruth—

die Braut Herrn von Bronsteins."
Da machte die kleine Else große, erstaunte Augen.
„Ja - ich wußte nicht einmal, daß Herr von Bronstein

eine Braut hat."
„Und ss bist du nun maßlos erstaunt, Kind", lachte Frau

Wallner. „Von wo solltest du es aber auch wissen, wenn dir
niemand etwas davon erwähnte." Dann fügte sie hinzu: „Es
ist gur, daß Herrn von Bronsteins Junggesellenwohnung end¬
lich aufgeräumt wird. Er ist ja auch kein kleiner Junge mehr.
Ruth Wörther ist eine schöne Frau, wenn sich die beiden nur
verstehen. Wir alle haben Herrn von Bronstein lieb und gönnen
ihm von Herzen ein großes Glück."

Frau Wallner entfernte sich wieder und Else blieb allein.
Da bekam die kleine Else mit eiickIll**Male sonderbare Ge¬

danken.
Was war da nur mit ihr?
Etwas wie Neid, wie Mißgunst erwachte in ihr. Sie gönnt«

dieser schönen Frau Fred von Bronstein nicht.
Wieso kam das nur?
Nie war sie falsch gewesen! . . . (Fortsetzung folgt.'
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Gedenktage
1. Dezember.

W Z " V ^ er Alfred Reihe ! in Düsseldorf gestorben.
1886 Der Afrikareisende Karl Ludwig Jühlke in Kismaju ge.Itorben (ermordet)
1910 Der Afrikaforscher Adolf Graf von Goetzen in Hamburggestorben.
1916 (bis S.) Entscheidungsschlacht am Argesfluß in Rumä-nien.
1938 Der Maler Leopold Graf v. Kalckreuth in Eddelsen bei

Harburg gestorben,

Dezember
Neulich: Da stand noch die Birke am dunklen Saum des

Kiefernwaldes in leuchtendem Gelb. Die Sonne , die ihre
Strahle » zur Illumination lieh, ist verschwunden. Niedrig
hangen die Wolken, die Luft ist feucht und kühl Die Hände
empfinden schon die Kälte, und Unsere schlanke iveiße Birke ver¬
lier ! die Neste ihres Herbstschmucks. Wenn der Laubfall zu
Ende ist. dann beginnt der Winter in dem üblichen Sinne des
Sprachgebrauchs . Denn der Sprachgebrauch kümmert sich nicht
viel um den Kalenderwinter , der erst am 21. Dezember beginnt.
Und wir reden oft von einem Vorfrühling , wenn der astro¬
nomische Winter , der am 21. März endet, noch längst sein
grimmes Regime führen müßte. Nach dem Bild , das die Natur
gewährt , rechnen wir den Winter anders : vom beendeten
Laubfall bis zum ersten Wiederbeginn des sprießenden Früh¬
lings Herkömmlicherweise sind es die Schneeglöckchen' und
Märzveilchen. die die Winterzeit abschließen, genau so, wie mit
dem Kahlwerden der Natur für unser Alltagsempsinden der
Winter beginnt . Das hat sogar einen guten physikalischen
Grund Alles , was grün ist, alles Laub verschwindet, wenn der
Frost nach ihm seine dürre Hand ausstreckt. Er führt den
Laubfall herbei und beendet damit das Farbensest des Herbstes
Durch die Kälte wird — wenn wir eine körperliche Funktion
des Menschen oder des Tieres aus das Pflanzenreich über¬
tragen dürfen — der „Stoffwechsel" des Baumes , des
Strauches , auch der Staude herabgesetzt. Je stärker der Frost,
desto krästiger die Minderung des pflanzlichen Stoffwechsels
Zunächst wandern die Bildungsstosse des Blattes , wie Stärke-
mehl, pflanzliche Fette , Eiweitzstoffe aus dem Blatt ab und
treten in die Stammteile über. Dort bilden sie jene Reserve,
die dem Baum im Frühjahr erlaubt , in einer verblüffend kur¬
zen Zeit aus den kleinen Knospen das reiche Lanbkleid zu
entwickeln, das . aus eine Einheitssläche umgerechnet, eine
ganz erstaunliche Ausdehnung hat. Man könnte auch sagen, daß
die laubabwersenden Bäume und Sträucher in -den „Winter¬
schlaf" treten . Das die Kälte aus den Beginn der Laubversär-
bung einwirkt. wird in gebirgigen Gegenden ganz offenbar,
wo die Bäume , die am höchsten stehen, auch am frühesten ihr
verbstkleid aufsetzen und das Laub abwerfen . Umgekehrt gibt es
bei uns laubabwersende Bäume und Sträucher . wie den uns so
vertrauten Flieder oder auch die Platane , die im Süden sich
aus svmmergrünen ' in immergrüne Sträucher oder Bäume ver
wandeln , weil sie vor der Frvsteinwirkung dort geborgen sind
Wenn das Laub fällt, dann wandern die Hoffnungen unserer
Kinder zum Schlitten zum Schlittschuh, zum Schneeschuh und
zum Weihnachtsfeste. Und wenn dann der erste Schnee wirk
lich da ist, wenn der erste kräftige Frost die spiegelblanke Eis¬
fläche geschaffen hat, dann werden wir selbst bei dem frohen
Gejauchze der kleineren und der größeren Kinder wieder jung
und denken der Tage , da wir selbst am stützende» Artn der
Mutter oder des Vaters die ersten „Gehversuche auf dem
sausenden Rodelschlitten und auf der — ach! — so „furchtbar"
glatten Eisfläche mit den weihnachtlichen, neu geschenkten
Schlittschuhen riskiert haben. Der Wechsel des Jahres ist
Sinnbild des Wechsels in unserem Leben.

Weihnachtsferien der Schulen.
Entgegen anderslautenden Mitteilungen , nach denen die

Weihnachtsferien der Volks -, Höheren und Mittelschulen ein¬
heitlich vom 14. Dezember bis 11. Januar dauern , wird dar¬
auf hingewiesen , daß die Dauer der Weihnachtsferien örtlich
verschieden ist und von den zuständigen Schulaufsichtsbehör¬
den bestimmt wird.

Auszeichnung . Ober-gef reite r Robert KorMeimer
Wunde für Tapferkeit vor dem Feind mit dem E . K. II . Klaffe
ausgezeichnet.

Eine „Löffelspende" im Gau
Zur Weihnachtsfreude für unsere Soldaten in den Lazaretten

NSG . Die NSDAP bekam den Auftrag , in Zusammen¬
arbeit mit der Wehrmacht die Weihnachtsfeiern in den Laza¬
retten auszngestalten . Zu jeder Weihnachtsfeier gehört je¬
doch aulhein  wenig Gebäck und zwar vor allem Selbst-
gebackeneŝ Darum werden die Blo ckfrauenschafisleiterinnen
der NS -Franenschaft , um solches Gebäck bereiten zu können,
überall im Gau zn den Hausfrauen kommen und sie bitten,
einen kleinen Beitrag , der jedoch ganz fveiwMg ist, an Mehl,
Fett , Grieß oder dergl . zu geben. Es braucht natürlich nicht
viel zn sein, schon mit einem oder zwei ^Löffel Mehl oder
Zucker ist geholfen , denn viele Wenig gibt ein Viel . Nebrigens
wird uns allen diese „Löffelspende", diesen Namen führt diese
kleine Sondergabe unserer Hausfrauen für die Lazarette , kein
Opfer bedeuten und wir werden sie, auch im Hinblick auf die
Weihnachtssonderzuteilnng , gerne bereithalten für unsere Sol¬
daten.

Der Maure
NSG , Im Maurerhandwerk sind nur solche Berufskräfte,

die den einfachsten Arbeitsvorgang bis in jede Einzelheit be¬
herrschen , in der Lage , große mengenmäßige Leistungen zu
vollbringen und auch die schwierigen Arbeiten zu meistern . Es
ist nicht allein damit getan , daß man eine Mauer aus rohen
Ziegeln erstellen kann . Wie viel schwieriger schon ist das
Mauern von Ecken, Pfeilern , Rauchröhren . Ganz besondere
Sorgfalt erfordert das Ueberdecken von Oeffnungen mit Seg¬
ment -, Korb - oder Halbkreisbögen , oder das Herstellen von
Tonnen -, Kreuz - und Rippengewölbcn . Zur Freude wird das
Mauern aber vor allem , wenn das vom Maurer geschaffene
Werk sichtbar bleibt , wenn also mit Vormauersteinen gemauert
und die Fugen ausgeftrichen werden . Nach Jahrzehnten noch
kann er feiner Hände Werk mit berechtigtem Stolz betrachten.

In unserer engeren Heimat beschränkt sich die Tätigkeit
des Maurers nicht nur auf die Verarbeitung von Ziegeln
oder anderen künstlichen Steinen , da die schwere Beschaffen¬
heit unserer Böden zu häufigerer Anwendung des Betons
zwingt als in Gegenden mit durchlässigen Sandböden Beim
Beton kommen die Baustoffe „Holz " und „Eisen " hinzu , die
die Tätigkeit des Maurers sehr vielseitig gestalten . Streb¬
samen und befähigten jungen Menschen bieten sich auf diesem
Gebiet große Entwicklungsmöglichkeiten.

Ein weiteres Arbeitsgebiet des Maurers ist die Verwen¬
dung des Natursteins . Dieser hat sich in den letzten Jahren,
infolge häufiger Verwendung bei den Reichsautobahnen und
bei den Bauten des Führers , zu neuer Blüte entwickelt. Ob
der Maurer eine einfache Sockelmauer aus Natursteinen er¬
richtet , wie sie inr Bruch anfallen und von ihm lediglich noch
mit dem Hammer für das Vermauern zugerichtet werden,
oder ob es sich um das Vermauern von Mauersteinen han¬
delt , die der Steinmetz bearbeitet hat , immer gehört 'dazu ein
auf sorgfältigster Ausbildung beruhendes Können . Dieies ist
die Voraussetzung für das erheblich schwierigere Versetzen von
sauber bearbeiteten oder profilierten Fenster - und Türein¬
fassungen , von Gesimsgurten , Pfeilern und Säulen . Zum
Versetzen von Bögen und Mauern von Gewölben aus Natur¬
stein, von geraden und gewundenen Treppen braucht man
mehr noch als bei allen anderen Arbeiten einen klaren Ver¬

stand und räumliche Vorstellungsgabe . Die Maschine und
zwar — neben den Mischern und Transportgeräten — Kra¬
nen aller Art , vor allem auch der Turmdrehkranen , der
Elektrozug und der einfache Flaschenzug sind die treuen
Helfer des Maurers . Das Bewußtsein , an einem stolzen Na¬
tursteinbauwerk mitgewirkt zu haben , erfüllt den Maurer mit
einem ganz besonderen Berufsstolz.

Die Verwirklichung vieler schöner und großer Baupläne
mußte während des Krieges zurückgestellt werden . Nach dem
Siege harren unser also ganz große Bauaufgaben , und es ist
sicher, daß ein Junge , der heute jn eine solche Lehre eintritt,
nicht nur zu den begehrtesten Facharbeitern zählen wird , son¬
dern auch die besten Möglichkeiten des Aufstiegs zum Vor¬
arbeiter , zum Polier , ja zum Techniker, Ingenieur und Bau¬
meister vor sich liegen sieht.

Hitler -Jugend , Gef . 12/401 Neuenbürg . Mittwoch den 2.
Dezember tritt die Schar Neuenbürg um 20.15 Uhr an der
Wärmstube an . Bastelwerkzeug ist unbedingt mitzubringen.

Ruß: Wärmefemd Ar. i
Von dem „Reichskuratorium für Technik in der Land¬

wirtschaft" wurde einmal ausgerechnet , daß es schon durch
geringfügige Ausbesserung alter Feuerstätten möglich sei,
ourchjchnittlich und täglich je Haushalt 1,5 Kilo Kohle -«in¬
zusparen . Das wären in ganz Deutschland jeden Tag etwa
4,5 Mill . Kilo des wichtigsten Rohstoffes der deutschen Kriegs¬
wirtschaft . Vieles ist geschehen, um alte Herde und Oefen aus¬
zubessern und zu überholen und um die Hausfrauen aufzu¬
klären , durch vernünftiges Heizen und Bedienen ihrer
Feuerstätten mit weniger Brennstoff mehr Wärme zu erzeu¬
gen. Aber vieles kann auch noch heute getan werden Es gibt
eine große Quelle der Verschwendung wertvoller Briketts,
an die nicht immer gedacht wird . Wenn auch das Braunkoh¬
lenbrikett praktisch ohne Rauchentwicklung verbrennt , so kann
sich doch mit der Zeit im Innern der Feuerstätte etwas Ruß
ansetzen. Rnß aber ist — der Wärmsfeind Nr . 1. Lagern sich
Ruß und Flugasche ab, so erhöht sich der Brennstoffver¬
brauch. Denn Ruß und Asche sind schlechte Wärmeleiter.
Und dies hat zur Folge , daß einmal der Wärmeübergang
an das Kochgut oder an die Heizfläche langsamer und
schlechter wird und daß zum anderen die Abgase mit zu ho¬
her Temperatur in den Schornstein geben und diestn un¬
nötigerweise heizet».

Es wurde wissenschaftlich ganz genau ausgerechnet , daß
bereits eine dünne Rußschicht von nur 1 mm Dicke einen stän¬
digen Mehraufwand an Brennstoff von rund 5 Prozent er¬
fordert . Der meistgebräuchliche Brennstoff in deutschen Haus¬
halten ist das in seiner Form und Güte genormte Braun¬
kohlenbrikett . Bedenkt man . daß unsere häuslichen Feuer¬
stätten im Jahr ungefähr 1.5 Millionen Eisenbahnwagen
voll Braunkohlenbriketts verbrauchen so kann man sich leicht
ausrechnen , daß durch gut gereinigte Herde und Oefen im
Jahr allein rund 75 000 Wüggonladungen Briketts eingespart
werden können. Diese Waggons hintareinandergereiht . erge¬
ben einen Eisenbahnzug von etwa 650 Kilometer Länge . Er
würde von Berlin nach Aachen oder von Leipzig nach Dan»
zig reichen. Dieser Zug aber fährt in das Land der Ver¬
schwendung, Und keiner von uns soll dazu beitragen ihn an-
zufüllen.

Hvtmatduyter Amon König 70 Jahre a»t.
Dieser Tage vollendete Oberreallehrer Anton König in

Friedrichshafen das 70. Lebensjahr . Als ober-schwäbischer
Heimatdichter hat er in seinen mundartlichen Erzählungen
und Gedichten ein gutes Stück schwäbischer Kulturgeschichte
festgehalten . Auch zahlreiche Feuilletons , Erzählungen und
literarische Abhandlungen stammen aus seiner Feder . Anton
König ist in Oelkofen Kr . Saulgau geboren , wirkte mehrere
Jahre als Lehrer in der Neckarschule in Stuttgart , später als
Reallehrer in Ulm , Oberndorf und Friedrichshafen , wo er sich
seit Kriegsbeginn wieder -nr B -r --- - - --- s'-D

Theodor Mommsen
Vor 125 Jahren wurde der große Gelehrte geboren
Einer der größten unter den großen Deutschen, deren

Leben und Schaffen in engen Beziehungen zu Italien ge¬
standen hat , ist Theodor Mommsen . Seine Hauptwerke und
die meisten feiner Schriften 'befassen sich mit dem alten Rom.
Vor allem sind es die Werke, mit denen Mommfen Weltruhm
und Unsterblichkeit errang : „Römische Geschichte", „Römisches
Staatsrecht ", „Römisches Strafrecht " und die gewaltige , unter
Mitwirkung von Henzen herausgegsbene , fünfzehn Bände
umfassende Sammlung lateinischer Inschriften , an der der
Gelehrte dreißig Jahre (1863—1893) gearbeitet hat . Daneben
steht noch die fast unübersehbare Menge sonstiger Schriften
— Mer 1000 —„ darunter umfangreiche Werke wie z. B - die
„Geschichte des römischen Münzwesens " (1860), die vorwiegend
römische Stoffe behandeln.

Weitaus am bekanntesten ist die „Römische Geschichte", ein
Werk, „das ganz der gestaltertden Anschauung entsprungen ist,
eine ans den Quellen nachgeschaffene Geschichte, wiedergeLoren
im Geiste ihres Schöpfers , voll Farbe und Leben, weil überall
nach erlebt , ja miterlebt " (Harnack). Die ersten drei Bände
des Werkes ' schildern das römische Reich von feiner Gründung
bis zn Cäsar , der 5. Band -hat die Provinzen von Cäsar bis
Diokletian znm Gegenstand . Der 4. Band , die Geschichte der
römischen Kaiser , fehlt ! Hierzu schrieb Mommsen nur zwei
Abhandlungen , die er als Dank für die ihm zum 60. Ge¬
burtstag dargebrachte Festschrift niit dem resignierten Motto
versandte : „Gerne hätt ' ich fortgeschrieben — aber es ist
liegengeblieben ".

Mommsens Forschungen hatten ihm nicht nur in Deutsch¬
land den Ruf als bester Kenner des alten Roms verschafft,
sondern auch in Italien , wo er oft und lange war , hohes
Ansehen . So ist auch der Auftrag verständlich , den ihm die
preußische Regierung beim Ausbruch des Konflikts mit Frank¬
reich im Sommer 1870 erteilte : Mommsen mußte in italie¬
nischen Zeitungen vor Sympathien mit Frankreich warnen
und darauf hin oeisen, daß Italiens Platz an der Seite
Deutschlands wäre . Italiens deutsch-freundliche Haltung in
diesem Kriege mag durch Mommsens außerordentlich wirk¬
same Aufsätze beeinflußt worden sein.

Theodor Mommsen war ein großer Gelehrter , ließ es
aber in der Po itik, der er sich auch von Jugend an mit Lei¬
denschaft widmete , mitunter an Einsicht fehlen . Schon der
Primaner huldigte in Aufsätzen über die zeitgenössische Lite¬
ratur dem Liberalismus , und der Kieler Student , der zu¬
sammen mit seinem Bruder Tycho und dem Freunde Theodor
Storni das Liederbuch dreier Freunde " herausgab , ließ in
seinen Beiträgen politische Hinweise nicht vermissen . Jn dem

R-evolutionsjahr 1848, zugleich ein Schicksalsjahr für Mömm-
sens Heimat , gehörte er zur Redaktion der „Schleswig -Hol¬
steinischen Zeitung ", wo er „um ieden Preis die Einheit
Deutschlands " forderte.

1850 wurde er wegen seiner politischen Betätigung zipmu-
men mit den Professoren Haupt und Jahn von der reaktio¬
nären sächsischen Regierung seines Amtes als Professor des
römischen Rechts an der Universität Leipzig enthoben . Ueber
Professuren in Zürich und Breslau kam Mommsen 1858 als
Professor der alten Geschichte und Sekretär der Preußischen
Akademie der Wissenschaften nach Berlin und betätigte sich so¬
gleich in der liberalen , später nationalliberalen Partei , deren
Abgeordneter im Abgeordnetenhaus und Reichstag er mehrfach
gewesen ist. Er gehörte zn Bismarcks Opposition , fetzte sich
aber auch mit Eifer für Fragen der Kunst und Wissenschaft
und des Unterrichts ein . Mommsen hat als Achtzigjähriger
bekannt : „Zum Volksvertreter hat mich Gott nicht geschaffen
und nur die Not gemacht, aber ein guter Bürger denke ich
gewesen zu sein und zu bleiben ". Das haben ihm auch die
Gegner bezeugt : Wahrhaftigkeit , Selbstlosigkeit und ,-das hei¬
lige Feuer des Patriotismus ".

Das Kämpferische im Wesen Mommsens mag aus seine
friestsch-niedersächstscheBlutmischung — er stammte aus Gar¬
ding in Schleswig — zurückzuführen sein, das sich auch in
seiner durchaus nordischen Erscheinung ausprägte . Mit sei--
nem durchgeistigten Eharaktevkopf , den langen Weißen Haaren,
mit Schlapphnt und Pelerinenmantel , sogar in der Pferde¬
bahn in dicken Folianten studierend , war er Las Urbild des
Professors . Er war aber auch der -beste Gatte und Vater —
er hatte elf Kinder — und der vorbildliche Lehrer der studen¬
tischen Jugend . Mommsens Persönlichkeit kennzeichnen am
besten die Worte in Adolf von Harnacks Denkrede : „Ein
Künstler , ein Dichter ist er gewesen und geblieben bis in das
Alter . Darum ist ihm die Jugend nie entflohen . Exakte Wis¬
senschaft und poetischer Geist und Anmut haben hier den
seltensten Bund geschlossen rrnd man kann Wohl sagen , dieser
Bund war das Eigentümlichste feiner Erscheinung ".

Franz Heinrich Pohl.

10V Jahre Wiener Männergesang -Berein
Der Bahnbrecher für Schuberts unvergängliche Chorwerke

Der Wiener Männergesang -Verein beging im November
1942 das Fest seines -hundertjährigen Bestandes . Aus beschei¬
denen , Lurch die Mißgunst der Metternich 'schen Staatssührnng
rm Vormärz beeinträchtigten Anfängen , hat sich der Wiener
Männergesang -Verein in verhältnismäßig kurzer Zeit zu
einer künstlerischen und gesellschaftlichen Stellung emporge¬
rungen » die ihresgleichen sucht. Drei wesentliche Merkmale

kennzeichnen im Sinne der Richtlinien seines Gründers Dr.
August Schmidt das Wirken -des Wiener Männe rge sa ng -De r»
eins : Der Kunsigesang , der nationale Beweggrund ' - -.d die
Betätigung im Dienste -der Hil -fsbereitschak»

Ju seiner ersten Entwicklung üüeruaym der Verein aus
-dem Slbrikttum des -deutschen Liedes das ihm hierfür geeignet
Erscheinende , bereicherte es aber bald mit etw ^ "Duem,
Einzigartigem und zwar mit dem bis dahin in Deutschland
fast unbekannt gebliebenen klassischen Liedgut für den Män¬
nergesang , mit Len Chorwerken Franz Schuberts . Vom Wiener
Män -nevgesang -Verein aus kamen diese herrlichen Tonschöp¬
fungen überall dorthin , wo Deutsche singen. Es blieb somit
dem Wiener Männergesang -Verein Vorbehalten , sozusagen der
„Bahnbrecher " für Schuberts unvergängliche Chorwerke wer¬
den zn dürfen . Mit den Schubert -Ehören , die auch heute noch
die bewährteste Probe für edle Tongebung und hohe Sanges¬
kultur bilden , ist er zu seiner künstlerischen Höhe empor¬
gewachsen, mit ihnen hat er seine größten Erfolge im Jrr-
und Auslands errungen . Auf diese Weife mit der Musik
Schuberts innig verknüpft und als Künder feiner Chöre in
erster Linie -berufen , krönte der Verein seinen Schubertkult,
-den er heute genau so übt wie früher , durch die Errichtung
des Schubert -Denkmals im Wiener Stadtpark und des Schu¬
bert - Grabmales ans dem Zentralfriedhof . Der Wiener
Männergesang -Berein verwahrt übrigens auch den goldenen
Schlüssel zum Sarge des Liederfnrften in seiner Sammlung.

Neben der Pflege des Kunstliedes hat -der Wiener Männ -cr-
gescmg-Veroin feit jeher -dem Volkslied « seine besondere Sorg¬
falt zngewan -dt . Bedeutung und Erfolg des künstlerischen
Wirkens des Wiener Männergesang -Vcreins zeigen sich haupt¬
sächlich darin , daß er , in der richtigen Erkenntnis der Wir¬
rungsmöglichkeiten eines Männerchors , sich in erster Linie für
Tondichtungen einsetzt, die von bleibendem Werte sind : da¬
durch wurde er für die Verbreitung vieler Ehor -schöPfnngen
bestimmend . So manche von ihnen haben von seinem Podium
aus den Weg durch Europa , sa über die ganze Welt ange¬
treten und wurden zum Gemeingut der gesamtdeutschen Säu¬
gerschaft. Die Schubert - und Brucknerchöre , das zum Weihe»
lied -des deutschen Volkes gewordene „Dankgvbct " von Kremser,
sein „Prinz Eugen ", weiter der größte Teil der späteren
Chorwerke Josef Reiters sowie mehrere Walzer von Johann
Strauß , Komzack und Ziehrer , feien als hervorragende Beispiele
erwähnt . Bedeutende Tondichter ernster und heiterer Rich¬
tung würdigten die Sangeskunft -des Vereines und haben ihm
unsterbliche Werke entweder gewidmet oder zur Erstauffüh¬
rung übertragen . Insgesamt besitzt der Verein über 770 musi¬
kalische WLmungen.

Mit dem Anschluß war eines der Ziele , für die -der Wiener
Männergefang -Verein gegründet wurde , erreicht.



Aus Württemberg
— Stuttgart , 30. November.

Ungefähren und schwer verletz ». Am Abend batte eine
ledige Stenotypistin in der Siemensstraße in Stnttgart-
Feuerbach eine ans der Straße gebende Frau , deren Perso¬
nalien noch nicht sestaestellt werden konnten , mit ihrem
Fahrrad überfahren . Die Frau wurde schwer verletzt in das
Ka barinenholvital überaenihrt.

Tödlicher BerkehrsunfM . Abends iourde Ecke Herdweg-
nnd Hölderlinstraße ein Mann von einem Strak -mbahmna
der Lin ê 7 überfahren und so schwer verletzt , daß der Tod
Während des AbtranSvo '' »e?, eintrat.

— Magcnbuch . Kr . Sigmaringen . (Sturz in der
Scheuer ' ) Bauer Johann Birkhofer stürzte dieser Tage
in der Scheuer von einer Leiter und erlitt erhebliche Schul¬
ter - und Kopfverletzungen . Er mußte sofort in ärz liche
Behandlung verbracht werden . ^

— Neresheim , Kr . Aalen . (Tödlicher Unfall .) Der
Bahnhossmeister des Härtssel -dbahnhof Aalen , Josef Gaut-
ner , ist bei einem Dienstgang von einem einfahrenden Zug
übersabr -" ' und sofort getötet worden . , . .

— Heidenheim . (Sturz von der Leiter .) Beim Em-
hängen von Fensterläden stürzte ein Mann aus der Schloß¬
straße , von der Lei er herunter und zog stck) einen Schadel¬
bruch zu der seine Ueberführnng ins Kreiskrankenbans not¬
wendig machte.

— Nonnenhorn a. Bodensee . (Aurder Straße ver¬
unglückt .) Der 71 Jahre alte Schreinermeister Anton
Meßmer glitt auf einem Geschäftsgang auf der Straße aus
und brach ach einen Oberschenkel.

8 Jahre Zuchthaus für Paketabgabeschwindler
Das Sondergericht verurteilte den 28 Jabre alten ge¬

schiedenen Alwin Achermann  aus Zürich als Volksschäd-
lang wegen neun vollendeter und drei versuchter Vergehen
des Betrugs und wegen neun Verbrechen der erschwerten
Privaiurkuudenfälschung zu 8 Jahren Zuch Haus Acher¬
mann . der in der Schweiz aus dem Gefängnis entw ' chen und
nach Deutschland entflohen war betätigte sich im Sommer
dieses Jahres in Stuttgart und Fellbach als Paketabgak »--
schwindler . vor dem seinerzeit in der Presse gewarnt werden
mußte . Er mißbrauchte seine Einstellung in einem Stutt¬
garter Krankenhaus dazu , um bei Nachbarn ortsabwesender
Personen für diese angeblich im Auftrag der Krankenhans-

^ Verwaltung gegen Auslegung des Breites Pillen oder Ta¬
bletten abzugeben , die sich nach dem Ausvacken meist als mit
Sand genill e Streichholzschachteln erwiesen . Auch in der
Maske eines Geschärtsboteu der angeblich den abwesenden
Bestellern Herrenarmbanduhren zu überbringen batte , zog
der Angeklagte einen blühenden Sck>wn,de ! aus . Für den
Empfang der Gelder gnittierte er meistens mit falschem
Namen . Unter den auf solche Weist geschädigten Personen
befand sich eine 71 Jahre alte Mi we die ibre Dienstbereit¬
schaft mit dem Verlust von 51 Mark zu büßen hatte ins¬
gesamt erbeutete der gewissenlose Bursche rund 350 Mark.
, Schwere Folgen einer unbedachten Eat

Wegen Unterschlagung eines Kleides wurde eine Frau
aus dem Kreis Rottweil zu 6 Monaten Gefängnis verur¬
teilt . Die Angeklagte batte im Winter 103R40 von der NS-
Frauenschast den Auftrag bekommen für die rückgeführten
Wolhyniendeutschen Kleidungsstücke zu sammeln . Sie er¬
hielt nun von einer Damenschneiderin für dielen Zweck ein
blaues Wollkleid , das ähr aber so gut gefiel , daß sie es gegen
zwei andere ihr gehörende Kleider umtauschte . Die Sache
mm aber an den Tag . als sie das Kleid nach einer Abände¬
rung trug . Das Gericht sah die Sache noch milde an da die
Angeklagte nickL die. Absicht batte sich zu bereichern oder
die Wolhyuiendeutscheu zu schädigen Erschwerend war
aber andererseits , daß es sich hier um eine Sammlung ban¬
delte . die von der Partei eingeleitet und von der Re ' chsre-
gierung befürwortet war und zu der ieder Volksgenosse nur
rm Vertrauen auf die unbedingte Ehrlichkeit der Sammeln¬
den seine Spende gab . Derartige Sammlungen müssen , wie
der Richter betonte vor iedem .Zugriff auf das strengste ge¬
schützt werden . Außerdem habe die Angeklagte durch ihre
leichtfertige Tat daS Ansehen der NS -Frauenschast schwer
geschädigt . Deshalb durfte nur auf eine Freiheitsstrafe er¬
kannt iverden . auch wenn die Angeklagte , die bisher einen
sehr guten Leumund hatte d-»hnrch haut getroffen wird.

Aus Sen Nachbargauen
Weiler . (Ein 95 - Jähriger .) Der Ortsälteste Konrad

Schuster vollendete sein 95. Lebensjahr . Am gleichen Tage
wurde sein Schwiegersohn zu Grabe getragen , der nur 41
Jahre alt geworden ist.

(I ) Büchenau bei Bruchsal . (Am s dem Zug gefallen)
Der 15 Jahre alte Wilhelm Zimmermaun von hier fiel bei
der Station Untergrombach aus noch unbekannter Ursache aus
dem fahrenden Zug . Der Junge wurde in schwerverletztem
Zustande ins Bruchsaler Krankenhaus gebracht . , . .

75 Jahre Württ . Hypothekenbank
Die Württembergische Hypothekenbank , eine der ältesten

Hypothekenbanken Deutschlands , kann im November d. I . aus
ein 75jähriges Bestehen zurückblicken . Das Institut wurde
als reine Hypothekenbank gegründet , seine Aufgabe bestand
also von Beginn an ausschließlich in der Ausgabe von
Pfandbriefen und der Hingabe erststelligcr Hypothekendar¬
lehen . Im Jahre 1874 wurde den Pfandbriefen der Bank die
Mündelsicherheit verliehen . Nachdem sich schon vorher die
Bank rasch entwickelt hatte , dehnte sie ihren Geschäftsbetrieb
bald auf ganz Deutschland aus , ihre Pfandbriefe fanden auch,
bei den Gemeinden und in breitesten Sparkreisen Eingang.
Die Württembergische Hypothekenbank galt bald als eines
der angesehensten deutschen Pfandbriefinstitute . Beim Aus¬
bruch des Weltkrieges im Jahre 1914 hatte sie einen Pfand¬
brief -Umlauf . von 200 Mill . Mark und einen Hypotheken¬
bestand von rund 220 Mill . Mark

Durch d>e Inflation wurde das alte Geschäft weitgehend
zerschlagen . Die Aufwertung der Pfandbriefe fiel dank des
guten Hypothekenbestandes verhältnismäßig hoch aus . Trotz
der Jnflationsverluste gewannen die Pfandbriefe bmd wieder
ihren alten Ruf als sichere Kapitalanlage zurück . Am 1. No¬
vember 1942 hatte die Württembergische Hypothekenbank bei
eurem Aktienkapital von 8,6 Mill . Mark einen Pfandbrief¬
umlauf und einen Hypothekenbestand von je rund 171 Mtl «.
Mark und Reserven von fast 5 Mill . Mark . Seit dem 1.
April 1935 unterhält sie in Berlin eine Zweigstelle . In an¬
deren deutschen Großstädten hat sie Vertretungen . Das
Haupttätigkeitsfeld der Bank bildet die Finanzierung von
W oh n h a u s - N e u b a u t e n , von Siedlungen und Reichs¬
heimstätten Darüber hinaus ist die Württembergische Hypo¬
thekenbank bestrebt allen Zweigen der Wirtschaft zu dienen,
soweit dies mst den einer Hypothekenbank durch die Gesetz¬
gebung gezogenen Grenzen vereinbar ist . Die Bank erwar¬
tet , daß sie nach glücklicher Beendigung des Krieges in der
Mithilfe bei der Finanzierung des sozialen Wohnungsbaus
ein reiches Betätigungsfeld finden wird . Während des Krie¬
ges ist ihre Tätigkeit naturgemäß infolge der Einstellung der
Bautätigkeit stark eingeschränkt . Durch die Verordnung zur
Aufhebung der Gebäudcentschuldungssteuer vom 31. Juli
1942 ist ihr nun auch während des Krieges mit der Gewäh¬
rung von Abgeltungsdarleben eine umfangreiche Aufgabe
zngefallen , der zurzeit bei der Bank alle Kräfte gewidmet
sind.

Sieben Jahre W der Mensch
Man hat versucht , zu errechnen , wie ein Mensch , der ein

Alter von 70 Jahren erreicht , sein Leben vervrmgt . Natürlich
handelt es sich hier um Wurchschnittsangaben , die in einzelnen
Fällen erheblich abweichen können . Und man hat festgcstellt,
daß der Mensch ein Drittel seines Daseins im Bett verbringt
— d. h. 24 Jahre des Lebens verschläft . Lieben dieser Zahl
nehmen sich die 11 Jahre , die ein Durchschnittsmensch arbei¬
tet , etwas , bescheidener aus , obwohl sie ebenfalls eine beacht¬
liche Leistung ergeben . Man sollte es zwar nicht glauben , aber
es ist Tatsache . Ganze acht Jahre des gewiß nicht langen Da¬
seins verbringt der Mensch damit sich zu zerstreuen , auf ir¬
gendeine Weise zu vergnügen , während er insgesamt 7 Jahre
essend verlebt.

Jemand , der auf entsprechende Sauberkeit hält , sich regel¬
mäßig wäscht , badet , rasiert und reinigt , kann am Ende des
Lebens zwei Jahre für diese Tätigkeit in Rechnung stellen.
Für seine Ausbildung braucht der Mensch drei Jahre ; gleich¬
falls drei Jahre (alles selbstverständlich für normale Zeiten
gerechnet ) gehen in geistreicher oder nichtssagender Unterhal¬
tung mit Zeitgenossen dahin.

Beinahe von Beginn des Lebens an ist man aus den Bei¬
nen , und so marschiert man bis zum Tode 5 Jahre — Re¬
kordläufer oder Briefträger natürlich nicht eingerechnet . Der
Lektüre widmet man 6 Jahre — und dann bleibt schließlich
noch ein einziges Jahr übrig , das Gelegenheit bietet zu den
allerverschiedensten Dingen . Und damit bleibt es jedem über¬
lassen , aus vorstehenden Angaben die entsprechenden Schlüsse
zu ziehen.

Ein musikalischer Wettbewerb im Wehrkreis V.
Das kulturelle Leben im Wehrkreis V erfreut sich der be¬

sonderen Förderung des Befehlshabers im Wehrkreis V und
im Elsaß , Generals der Infanterie Oßwald . Unter seiner ste¬
ten Fürsorge wird in der Freizeit die Kunst auf allen Gebie¬
ten gepflegt . Jedes Jahr werden im Wehrkreis künstlerische
Wettbewerbe veranstaltet , bei denen stets beachtliche Leistun¬
gen erzielt werden . Zuletzt wurde in diesem Jahre im Wehr¬
kreis ein Wettbewerb zur Erlangung guter Märsche und
Marschlieder durchgeführt . Den 1. Preis in der Gruppe
„Märsche " erhielt für den Marsch „Mein Schwabenland " Un¬
teroffizier Rudolf Eberl , den 2. Preis für den Marsch „Deut¬
scher Heldenaar " Gefr . Adolf Kern . In der Gruppe „Marsch-
lieder " erhielt den 1. Preis Gesr . Fred Kühlenthal für das
Lied „Die Trommeln und die Pfeifen " , den 2. Preis Ober¬
feldwebel Oskar Kist sür das Lied „Auf dem Marsch ".

Neues aus aller Welt
** Der Schrumpfkopf . Einen Reinfall erlebte ein ehrgei¬

ziger argentinischer Forscher , der sich besonders mit Schädel«
Messungen abgab und bereits eine stattliche Anzahl von To.
tenschädeln seiner Sammlung einverleibt hatte . Darunter be¬
fand sich auch ein Exemplar der sogenannten Schrumpfköpse,
die durch Präpapiere » von den Indianern aus ein Minimum
ihres normalen Umfanges und Gewichtes gebracht werden.
Diesen Schädel bewahrte der Gelehrte , der gerne von sich re¬
den machte , doch kein sehr bedeutendes Fachwissen hatte , in
einer Bodenkammer aus , da er ihm als Schaustück nicht
„schön " genug schien . Diese Kenntnis machten sich Kollegen
zunutze und beschlossen , dem eingebildeten Mann einen Denk-
ettel zu verabreich :, . Sie vertauschten deshalb den Schrumpf»
opf heimlich mit einem gewöhnlichen Schädel , dem sie eine

Perücke aufleimten , und brachten sodann bei einer wissen¬
schaftlichen Unterhaltung das Gespräch geschickt auf das
Thema der Schrumpfköpfe , wobei sie behaupteten , solche
Schädel wüchsen in einigen Jahren wieder zu ihrer alten
Form und Größe . Beim Heimkommen sah der Gelehrte neu¬
gierig nach und entdeckte tatsächlich das „Wunder " : sein
Schrumpfkopf war innerhalb der letzten drei Jahre , in denen
er unbeobachtet geblieben war . gewachsen , und sogar die
Hagre waren um 2g Zentimeter länger geworden . Sofort
setzte er sich hin und verfaßte einen Aussatz , der dann auch
in einer wissenschaftlichen Zeitschrift veröffentlicht wurde.
Natürlich wollten nun seine Kollegen auch den Schrumpfkopf
sehen . Stolz führte er sie vor fein Schaustück . Da riß einer
der Besucher Plötzlich dem Schädel die Perücke herunter , und
nun konnten alle auf den bleichen Knochen die vorher auf-
gemalte Schrift lesen : „Ich bin kein Schrumpfkopf , aber Du
bist ein Dummkopf !" Der törichte Gelehrte aber mußte in der
nächsten Nummer jener Fachzeitschrift seine „Entdeckung"
widerrufen.

""" Das Mädchen konnte wieder sehen . In einem para-
guayanischen Dorf war während des Chacokrieges ein Braut,
paar getrennt worden : das Paar stand kurz vor der Hoch¬
zeit , als der Bräutigam eingezogen wurde . Seitdem sahen
sich die Liebenden nicht wieder . Wenig . später erhielt das
Mädchen von einem Kameraden ihres Bräutigam die Nach¬
richt . daß dieser gefallen sei. Das nahm sie sich so zu Herzen,
daß sie sich drei Tage in ihr Zimmer einschloß und ununter¬
brochen weinte . Als man sie endlich dazu überreden konnte,
etwas zu essen, mußten ihre Angehörigen die Entdeckung ma¬
chen, daß das Mädchen erblindet war . Alle ärztliche Kunst
war umsonst und allmählich schien sie sich mit ihrem Schick¬
sal abzufinden . In Wirklichkeit war aber ihr Verlobter gar
nicht tot , sondern mnßte beim überstürzten Rückzug ver.
wundet liegen gelassen werden . Indianer fanden ihn und
vflegten ihn . Nachdem er langsam genesen war , machte er
sich ans die Suche nach den Seinen . Aber er konnte sich mit
den Bewohnern des Urwaldes , die einen ihm fremden Dia¬
lekt sprachen nicht verständigen , und so irrte er lange in
der Wildnis umher , bis er endlich doch Heiland . Als er
plötzlich wieder vor seiner Braut stand , konnte sie ihn nicht
sehen , aber erkannteZhn sogleich an der Stimme . Man ließ
das Paar allein und wieder flössen die Tränen des Mädchens
unaufhörlich , desmal aber aus überwältigender Freude . Als
nun der nächste Morgen graute , war das zweite Wunder ge¬
schehen, das Mädchen konnte w ' »der sehen

** Ein Cowboy -Kongretz . Aus den nordamerikanischen
Zeitungen erfährt man . daß in Madisonville (Texas ) ein
großer Kongreß der Schweizer stattfand , die man in Amerika
gewöhnlich „Cowboys " nennt . An ihm nahmen 3000 dieser
malerischen Gefellen teil , von denen die meisten hoch zu Roß,
oft ohne Sattel , in ihrer charakteristischen Tracht , den unver¬
meidlichen Lasso auf der Schulter , dort eintrafen . Auf der
Tagesordnung der merkwürdigen Versammlung standen z.
B . die Rentenversorgung sür alternde Schweizer und andere
Sozialfragen . Aber die stürmischsten Debatten gab es doch
über die Kleidung . Seit Tom Mix das malerische Cowboy-
Kostüm überall in der Welt bekanntgemacht hatte , ist es für
die amerikanischen Schweizer zum Vorbild geworden . Jeder
Rinderhirt in den Staaten trägt die charakteristischen Leder-
Hofen, die Langschäfter mit silbernen Sporen und den breit¬
krempigen Hut . Er prangt damit besonders am Sonntag im
Kino und in der Öffentlichkeit . Der Kongreß hat jetzt be¬
schlossen, daß in Zukunft nur Mitglieder der Zunft nord-
amerikanischer Schweizer diese Tracht tragen dürfen.

433 Todesopfer.
DNB . Stockholm , SV. Nov . Ein Brand in einem Nacht¬

lokal in Boston hat 433 Todesopfer gefordert . Es sei jedoch
zu befürchten , daß die Liste noch größer werde . Von den 7SV
Personen , die sich bei Ausbruch des Feuers in dem Lokal
befanden , sind nur etwa Iva unverletzt geblieben . Nutzer dem
Theakerbrand in Chicago im Jahre 1SV2, bei dem 575 Per¬
sonen ums Leben kamen, hat es kein Brandunglück derar¬
tigen Ausmaßes in den Vereinigten Staaten gegeben.

Die Polizei gab bekannt , ein Filmstatist habe gestanden,
unabsichtlich den Brand verursacht zu haben . Er habe ein
brennendes Streichholz auf die im Lokal befindlichen imi¬
tierten Palmen geworfen , die man allgemein irrtümlicher¬
weise für feuerfest gehalten hatte.

NarronsId/SsiorsI , 29 . 11. 1942

Oeberrsscbenä unä sckwer Irak
»ns äie dlactirickt, äak unser lieber,
guter 8c>tm

UiSIKsIm Xüms
Nolrsitor in oinsr »HS .Kainp.

Ink. Oes 8turmadreicbens , im biübenctsn /Ater
von 18 '/- sabren in äen scliweren Kämpfen
um 81 slmgraä kür llübrer, Volk uncl Vater-
lanct am 2. Okt sein junges beben gab . llr
rubt auf clem lleläenfrieäbof in jslcbin.

In tieksr Iraner.

Oie Litern : Hslloi » XSnüg , ttolrksuer
unä brau Kilo , geb . stotkub
Oie Oescbwister uncl Anverwandten.

Trauelgottesoienst am 8onntag äen 6. Oer .,
nacbmittsgs V,3 Obr in tlerrenalb.

81att desonäerer Anreise

Niikon/Ln », 29. klovember 1942
Unser lieber Vater, 8ruäer , 8cbw !eger-

vater unä Orobvater

üvrmsim I-SMPMNSU
ist beute adenct nack sckwerem , mit grober
Oeäulä erirsgenem lleiäen sansi entscbiaken.

VloNgsng lkomppsnan mit krau
Nana Ibamppenau mit krau
vora SLtrner , geb . llemppenau

mit <-a tsn
Lugoni « Usdslsn , geb . llemppenau

unä rwei Lnkelkinäer.

Alan bittet von Leileiäsbesucben abruseben.

Oie Leisetrung äsr Ascbe kirntet am 8onn-

M-wgiikiisklM Vöul8vlie8 krsiikimerll LurlMlökl«
Jeden Mittwoch findet im Rathaus abends um V- 8 Uhr

ein Heimabend statt
Die Ortsfrauenschaftsleiterin.

Eskwol

Mi / /nss

Bel Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen ,
bitten wir . den beschränkten Raum zu berücksichtigen . I

bok in ttöksn statt.
gskvol seköe » ins

> kelUnost - PSckrken!

l ' . .

Vorwäscbs:  tläifts äes sngs-
rübrtsn 8cbsurnpor >s suk äss stsrk
sngefsucbtsts Haar , gut äurcbmas-
siersn uns susspülsnl — Osupt-
wäscbs:  Alit äsm !?sst Ossr ein-
scbäurnsn , sann oräsotlick nacb-
spülsn . Lo kaberi 8is äen gröbtsv
dlutrsn aus äem ni <4it-alksliscben

MLenwäkrrKopl-
^ senauivipou

Europa - ^ abel
!liliiil!l!!!l!!!iii!!!!!!!iliii!!i!iiil!i!!lil!ill!il!i!ilil!!l!li!!l!l!i!!lil!!ii!ii!!iii!!!ii!ilii!!!i!ii!i!!!i!ili!!!ii!iiil!iiii!iilii!i!!l

Die europäische Wirtschastswochenzeitung

preis SO pfg.

Laäenverkaus in äer c . Meeh 'schen vuch-

äruckerei , Neuenbürg

KSIMNdM
ober

kleill.I-gMM
mit groöem Osrten ober etwas
llanä in scböner llage geg . bar

LU liriuivn flV8Ulbl.
Angebote unter dir 209 an äie
Lnrtäieigescbäktsslelle.

eins/raren .'

, NU, m„ 6. M

k>Iu, in fockgssckörtsn
QuNalin.kodkik Köln

V/unü!su1sd unü pullbrsnnsnvsckülst
cjsf seit 60
bowskrts fullkrsm

rsit 18-3 —

6dei». k'sirrik
6.»».L H

3» Kaufe» gesllchi:
Ein - od . leichten Zwek-

spänner -Kuhwogen,
einen Wendepflug

samt Egge sowie eine
gute Milchziege.

Angebote an Paul Bertsch,
Calmbach . ErsrischungshaUe.
Bahnhof.

Verloren
ging auf dem Wege Schwann—
Feldre »nach —Neue Straße —Con¬
weiler Friedhof u. Schwann zurück
ein hellbraun gehäkeltes

HandlüsAÄsn
mit Inhalt . Abzugeben gegen Be¬
lohnung im Gasthaus zum
»Ochsen " in Schwann.

Engelsbrand.
Eine 34 Wochen trächtige gute

Mr- ll. ksdrlilld
etzt dem Verkauf aus

Engen Klotz.
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